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fatyren »orgubeugen. §ier fetyen wir ityn im perfönlidjen Serfetyr

mit bet gtoßattigften §elbengeftalt aus jenen Jagen, bem

§etgog Serntyarb »on Sßeimar, ber ityn bureft ben gan*

gen Sanfter feiner Serfönlidjteit für immet in feine Stätye

gu feffeln weiß, bon weldjem et fttnwiebet aueft mit einem

beibe SJtännet gleich etytenben Sertrauen befeftenft witb. SllS

nun abet fein fütftlieftet ©önnet »on einem unetwattet fcftnel*

len Jobe baftin getafft witb, tann et um fo weniget ben

glängenben Stnetbietungen granlreicftS wiberfteften, weil er nun
einmal an einen großartigen, feinen gätyigfeiten entfptecftenben

SBitfungSfteiS, an eine glängenbe, mit Gtyten befleibete Stel*

lung gewötynt ift. $m Sienfte einet 9Jtad?t, bie halb alle

anbetn, namentlid? bie tyabsbutgifcft=fpanif<fte, weit überflügeln

follte an friegerifdjem Stutym unb Styatftaft, Weiß et fid) in
Jtutgem bie Slefttung unb baS Sertrauen ber erften ©ewalt«

habet gtantteictyS, eines Sticftetieu, eines 2Jtagartn,"ja
beS ßönigS felbft gu etwetben, bis et »on Stufe gu Stufe

empotfteigenb, am (Snbe feinet ttyatenteicften Saufbaftn mit
bem SJtatfdjallSftabe »on gtanfteidj befeftenft fein mübeS

§aupt gur Stutye niebertegt.

Siefer Setföntictyfeit nun gfeifeft unb Slut gu geben, fte

gu geieftnen, nicftt weniget naeft itytet ©eftattfeite als naeft

ityten Sotgügen, itytem Silbe, Seben unb ©eftalt gu geben,

baS fei bet Stoed folgenbet SatfleUung.

1. Herkunft mi JugenJtjefd)til)tt. — Iftjinn feinet nnsniättttjen

^titgsbittiftt.

$anS Subwig »on (Stlacty wutbe am 30. Octobet

1595 in Setn geboten; feine (Sltern waren Stubolf »on
(Stlacty, gewefenet Sanboogt »on SJlotfee unb ßatbarina
»on DJiülinen; „in gutet Sueftt unb abelicften Jugenben
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fahren vorzubeugen. Hier sehen wir ihn im persönlichen Verkehr

mit der großartigsten Heldengestalt aus jenen Tagen, dem

Herzog Bernhard von Weimar, der ihn durch den ganzen

Zauber seiner Persönlichkeit für immer in seine Nähe

zu fesseln weiß, von welchem er hinwieder auch mit einem

beide Männer gleich ehrenden Verträum beschenkt wird. Als
nun aber sein fürstlicher Gönner von einem unerwartet schnellen

Tode dahin gerafft wird, kann er um fo weniger dm

glänzenden Anerbietungm Frankreichs widerstehen, weil er nun
einmal an einen großartigen, seinen Fähigkeiten entsprechenden

Wirkungskreis, an eine glänzende, mit Ehren bekleidete Stellung

gewöhnt ist. Im Dienste einer Macht, die bald alle

andern, namentlich die habsburgisch-spanische, weit überflügeln

sollte an kriegerischem Ruhm und Thatkraft, weiß er sich in
Kurzem die Achtung und das Vertrauen der ersten Gewalthaber

Frankreichs, eines Richelieu, eines Ma zarin, ja
des Königs selbst zu erwerben, bis er von Stufe zu Stufe

emporsteigend, am Ende seiner thatenreichm Laufbahn mit
dem Mar sch all s stab e von Frankreich beschenkt sein müdes

Haupt zur Ruhe niederlegt.

Dieser Persönlichkeit nun Fleisch und Blut zu geben, sie

zu zeichnen, nicht weniger nach ihrer Schattseite als nach

ihren Vorzügen, ihrem Bilde, Leben und Gestalt zu geben,

das sei der Zweck folgender Darstellung.

1. Herkunft »nd Ingendgeschichte. — Dezin» stiver «««Artigen

KriegMenfte.

Hans Ludwig von Er lach wurde am 30. October

159S in Bern geboren; seine Eltem warm Rudolf von
Er lach, gewesener Landvogt von Mörses und Katharina
von Mülinen; „in guter Zucht und adelichm Tugenden



wotyl unterwiefeu," wie fein Setctyentebnet fogt, wutbe et in
feinem 13. Qatyte gu feinet beffetn wiffenfctyaftlieften SluSbil*

bung nad) bet betütymten SilbungSftätte ©enf gefeftidt, wo

et »on 1608 bis 1611 ftd? ouftyielt unb „wo et einen feftatf*

ftnnigen ©eift gu eifennen gegeben." Son 1611 — 1616
ftnben wit ben Qüngting gut (Sriemung ritterlicher Sitten unb

Uebungen als Sagen int Sienft beS gürften (Styriftian »on
Stnftalt, eitteg ber einftußteicftften SJtitglieber ber proteftan*

tifeften Union, wo er wetyrtyaft gemaeftt würbe unb guglekft

bureft feinen (Sifer unb feine gute Sluffütyruitg bie Stufmert*

famfeit feines f>erm auf fid? gog. Siefer empfahl ihn bem

Sringen ÜJtotig »on Dramen, bei bem er gwar gute

Slufnatyme fanb, fiel? aber nidjt lange aufgetyalten gu tyaben

fctyeint; benn fefton »on 1616 ftnben mir ityn in »enetia*
nifeften Sienften J) unb im Satyte barauf machte er in

griaul feinen erften gelbgug in bem Stiege, ben bie Ste*

publif Senebig gegen Deftteii) führte. — 3m nämlictyen ^abte
1617 begab ftcft £anS Subwig gu feinem Sätet Stubolf

') 3<ft folge fttet bet Setdjentcbe, fotoie 50t ap, histoire mi-
litaire, unb 3urtauben unb ©tettler, weld?e tftn im Siegt*
ment §erfut«g=@alig alg greitotlttgen bienen laffen. Seg
lefctem ©oftn, Utpffeg »on ©aUgsSÖtarfcftting, ber biefen
gelbgug alg Hauptmann einer (Sompagnie mitmadjte, fütyrt in
feinen ©enftoütbigfeiten, I. p. 45, aEe §auptleute on, bie feine
Ernennung jum Oberften getoünfd?t tyatten; unter itynen aud)
einen SSerner, beffen Stame iftm entfalten fei; ob barunter »on
«Srladj gemeint fei, ben bod) ©altg fpäter ganj gut fannte, laffe
id) bofttn gefteUt. dg ijl übrigeng ftiet ber Stieg gemeint, ber
Slnno 1614 stoifdjen «Stjftetäog gerbinanb unb ber Stepublif Sße*

nebig toegen ber llgfoffen entftanb, botmäßigen ttntertftanen
beg etftern toetdje »on Ssftria aug mit bewaffneten ©eftiffen ben

©olf »on Sßenebtg fteimfueftten. Um biefen Stieg mit metyr Siacty*.
btud px füftren, noftm SSenebig ougwöttige ©ölbner in ©olb.

wohl unterwiesen," wie sein Leichenredner sagt, wurde er in
feinem 13. Jahre zu seiner bessern wissenschaftlichen Ausbildung

nach der berühmten Bildungsstätte Genf geschickt, wo

er von 1603 bis 1611 sich aufhielt und „wo er einen

scharfsinnigen Geist zu erkennen gegeben." Von 1611 — 1616
finden wir den Jüngling zur Erlernung ritterlicher Sitten und

Uebungen als Pagen im Dienst des Fürsten Christian von
Anhalt, eines der einflußreichsten Mitglieder der protestantischen

Union, wo er wehrhaft gemacht wurde und zugleich

durch seinen Eifer und seine gute Aufführung die Aufmerksamkeit

seines Herrn auf sich zog. Dieser empfahl ihn dem

Prinzen Moriz von Oranien, bei dem er zwar gute

Aufnahme fand, sich aber nicht lange aufgehalten zu haben

scheint; denn schon von 1616 finden wir ihn in venetia-
nischen Diensten und im Jahre darauf Machte er in
Friaul seinen ersten Feldzug in dem Kriege, den die

Republik Venedig gegen Oestreich führte. — Im nämlichen Jahre
1617 begab sich Hans Ludwig zu seinem Vater Rudolf

>) Ich folge hier der Leichenrede, sowie May, Kiswire ini»

titàire, und Zurlauben und Stettler, welche ihn im Regiment

Herkules-Salis als Freiwilligen dienen lassen. Des
letztern Sohn, Ulysses von Salis-Marschlins, der diesen

Feldzug als Hauptmann einer Compagnie mitmachte, führt in
seinen Denkwürdigkeiten, I. p. 45, alle Hauptleute an, die seine

Ernennung zum Obersten gewünscht hatten; unter ihnen auch

einen Berner, dessen Name ihm entfallen sei; ob darunter von
Erlach gemeint sei, den doch Salis später ganz gut kannte, lasse

ich dahin gestellt. Es ist übrigens hier der Krieg gemeint, der
Ann« 1S14 zwischen Erzherzog Ferdinand und der Republik
Venedig wegen der Uskokken entstand, botmäßigen Unterthanen
des erstern welche von Istria aus mit bewaffneten Schiffen den

Golf von Venedig heimfuchten. Um diesen Krieg mit mehr Nachdruck

zu führen, nahm Venedig auswärtige Söldner in Sold.
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»on (Sriad)2), welefter als Hauptmann unter feinem Stuber
Sin ton ftanb, bem SefeftlStyabet ber Jruppen, welctye Sera
bem §ergog (Sari (Smanuel »on Saooöen 3) in feinem

2) Stubolf ». (Stlad), geboren 1563, ein SDfann, auf bem
ber ttiegetifefte ©eift feineg äktetg ruftte nnb bet in ben ihiegg*
»orfölten jener Seit öfter ctfcftetnt. 3uerft ftnben toit iftn untet ben

2Rannäfetbifd)en Sruppen, bann in ftanjöfifcftem SMenft. 3m
äJtüftlftaufer Suge ^»n 1587 ift er Slnfüftter bet §aefenfd)ü|en,
bie nut jum falfdjen ©türm beim Slngtiff auf bte ©tabt befttmmtt
Woten. Slnno 1592 50g er mit ben bet ©tabt ©tiafjbutg »on
58etn bewilligten Stuppen unb fanb aud) ftter feinen Stnlafs, fei*
nen SRutft ju betoäftten. Son 1600 — 1(306 befleibet et, laut
Stegionenbud) »ott Sinnet, bie ©teHc etneg ßonboogteg »on
SfJtotfcc; fpätet füfttt et Slnno 1611 ein gäftnlein grettotlltger an,
bie bog SBadbttanb gegen einen ttebctfall mon «Seite ©a»ofteng

px fdjütjen beflimmt finb. Slnno 1617 mad)te et untet feinem
SBtubet Stnton ben oben ertoäftntcn gelbjug füt ©o»open mit,
on beffen golgen er ftatb. 6t ftatte jtoei grauen, juerft ttrfutcr
unb bann Satftarino ». SKülinen toeftftc itym, fo»icl befannt,
fieben ©öftne unb jtoei Stöd?ter feljenften. Sie bemerfengtoer*

tfteften 33rüber §ang Subtoigg finb: 3afob «SftrtftopJ), gebo*

ten 1602, in fd?tocbifcften Dienflen, bet 1634 »on faifettid?en
Sötatobcutg ju SSiltingen ermorbet toürbe; 3ofua geb. 1613,
in beutfd?en Sienften Slnno 1648, unb ®a»ib, geb. 1605, ber
in ftonäöfifeften Sienften 1638 »or Steuburg om Sttyein btieb-

SSetgl. Sfbftammung beg ©ettetatg ». (Mad? im fctjtecij. ©efd?id)tg=

foifcftet, XII. p. 94. Slad) ©tetttet, ©enealog. II. p. 167.

3) Siefe Sruppenfenbung gefeftoft in golge beg gttebeng unb
SBunbcg mit Saoopen, Welcftet »otjüglicft butd) bie Sßcmüftun*

gen beg engttfdjen ©efonbten in SCutin, Sfaaf SSlade, pt
©tanbc fam unb beffen Sebingungen im Scatfte bet Swciftunbett,
im gtüftjaftt 1617, umftänbtid? eröttett Wutben. S)et Jjjauptpunft
begfetben War, baß bet §ctjog »on ©aoopen aufg geiet*
ttdjfte ouf bte Sffioabt »etgidjtete unb bte StccbtgMftigfeit beg

¦ aScttiageS »on 1564 anerfannte. Stm 24. 2fttnt erfolgte ber Stuf*

brueft bet 3000 beut .§ctjog gegen ©panien px $ülfe gefd?idten
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von Erlach ^ welcher als Hauptmann unter feinem Bruder

Anton stand, dem Befehlshaber der Truppen, welche Bern
dem Herzog Carl Emanuel von Savoyen m feinem

2) Rudolf «. Erlach, geboren 1563, ein Mann, auf dem,
der kriegerische Geist seines Vaters ruhte «nd der in den
Kriegsvorfällen jener Zeit öfter erscheint. Zuerst finden wir ihn unter den

Mannsfeldifchen Truppen, dann in französischem Dienst. Im
Mühlhauser Zuge von 158? ist er Anführer der Hackenschuhen,
die nur zum falschen Sturm beim Angriff auf die Stadt bestimm,
waren. Anno 1592 zvg er mit den der Stadt Straßburg von
Bern bewilligten Truppen und fand auch hier keinen Anlaß,
seinen Muth zu bewähren. Von 160« — 1606 bekleidet er, laut
Regionenbuch von Sinner, die Stelle eines Landvogtes von
Morscc ; fpäter führt er Anno 1611 ein Fähnlein Freiwilliger an,
die das Waädtland gegen einen Uebcrfall von Seite Savoyens
zu schützen bestimmt sind. Anno 1617 machte er unter seinem
Bruder Anton den oben erwähnten Feldzug für Savoyen mit,
an dessen Folgen er starb. Er hatte zwei Frauen, zuerst Ursula
und dann Katharina ». Mülinen welche ihm, soviel bekannt,
sieben Söhne und zwei Töchter schenkten. Die bemerkcnswcr-

thesten Brüder Hans Ludwigs find: Jakob Christoph, geboren

1602, in schwedischen Diensten, der 1634 von kaiserlichen
Marodeurs zu Villingen ermordet wurde; Jo sua geb. 1613,
in deutschen Diensten Anno 1648, und David, geb. 1605, der

in französischen Diensten 1633 vor Reuburg am Rhein blieb.

Vergl. Abstammung des Generals v. Erlach im schweiz. Geschichtsforscher

XII. p. 94. Nach Stettler, Genealog. ZI. p. 167.

s) Diese Truppensendung geschah in Folge des Friedens und
Bundes mit Savoyen, welcher vorzüglich durch die Bemühungen

des englischen Gesandten in Turin, Isaak Macke, zu
Stande kam und dessen Bedingungen im Rathe der Zweihundert,
im Frühjahr 1617, umständlich erörtert wurdcn. Der Hauptpunkt
desselben war, daß der Herzog von Savoyen aufs Feierlichste

auf die Waadt verzichtete und die Rechtskräftigkeit des
' Vertrages von 1S61 anerkannte. Am 24. Juni erfolgte der

Aufbruch dcr 3MV dcm Herzog gegen Spanien zu Hülfe geschickten



Stiege gegen Spanien gu Jpiilfe'fanbte. Slbet biefet gribgug

follte füt bte gamilie »on dilad? »eityängnißoolle golgen

baben; benn faum wiebet angelangt in bet §eimatty, ettagen

bie Stübet Slnton unb Stubolf einem bösartigen giebet, baS

fte ftcft in SBelfdjlanb gugegogen tyatten.

SBaS follte nun ber 23jätyrige Jüngling, ber ftd? fefton

wadet in bet SBelt ftctumgetummelt unb beteits ben Suloet*

bampf fennen geletnt tyätte, beginnen? Qn bet £>eimatt) wat
eS itym gu eng; nach Jtyaten bütftete ityn, naeft itrieggtutym,
wie ityn feine Sotfaftten itym tyintergelaffen tyatten unb mogu

itym ber rautye SBeg gebatynt war burd) feinen männlidjen

©eift, bureft feine ritterliefte (Stgietyung. Sa gog baS etfte

SBettetleueftten beS 30jätytigen Krieges feine Slide auf ftcft;

fein (Sntfctyluß Wat gefaßt; ba wo et ben Sttttetbienft gelernt,

ba wollte er aud) im ernftern SBaffenfpiele ftd? bewähren.

(Sr begab ftcft batyer 1618 in baS unitte ptotcftanttßfte £eer,

on beffen ©pitje fein »ereetyrter ©önner (Styriftian »on
Stntyalt ftanb unb gwat guetft als gätynbrid? in bem $otyen=
lob 'fetyen Stegimente unb balb barauf als Hauptmann in

Seiner unter Sfnton ». (Srlad); tafd) jogen biefe Stuppen butd)
©aoopen nad? $ßtemont. — Unb in ber Sftat gelang eg aud)
bem faoop'ffften £eere, burd) ©djtoeijer unb gtanjofen »erftärft,
metytete SSortlieile ju erlangen. Stnfangg Dftober toürbe ju 5fk*
»ia ein SBaffenfttllftanb abgefd)toffen unb bie 3000 Setnei fefttten
mit Sintoittiguiig beg §erjogg in bie §ctmatft juiücE. SOteftr alä
burd) ben geinb tyatten fie burd? bie untet bem Stamen beg pie*
montcfifd?cn gtebetg befonnte, ftefttge Stanffteit gelitten,
toeUfte metytete untet iftnen aud) in bie §eimatft jutücfbtad)ten.
SSalb naeft ifttet Stücffcftt wutbe ber Dberft ». «Srlad? unb fein
SDrubet Stubolf, nebft bem Hauptmann ». Sffiattentoftt
ftintoeggetafft. Jyftnen folgte SJenebift SKotti unb 3oftonn
©patig, beibe beg Kleinen Statftg, fammt bem ©tabtfdjteiber
«öucfjcr. (Stad? Stifter, IV. p. 48 u. ff.)

Kriege gegen Spanien zu Hülfe'sandte. Aber dieser Feldzug

sollte für die Familie von Erlach vcrhängnißvolle Folgen

haben: denn kaum wieder angelangt in der Heimath, erlagen

die Brüder Anton und Rudolf einem bösartigen Fieber, das

sie sich in Welschland zugezogen hatten.

Was sollte nun der SZjöbrige Jüngling, der sich schon

wacker in der Welt hcrumgetummelt und bereits den Pulverdampf

kennen gelernt hatte, beginnen? In der Heimath war
es ihm zu eng: nach Thaten dürstete ihn, nach Kriegsruhm,
wie ihn seine Vorfahren ihm hintergelassen hatten und wozu

ihm der rauhe Weg gebahnt war durch seinen männlichen

Geist, durch seine ritterliche Erziehung. Da zog das erste

Wetterleuchten des 30jährigen Krieges seine Blicke auf sich;

sein Entschluß war gefaßt; da wo er den Ritterdienst gelernt,

da wollte er auch im ernstern Waffenspiele sich bewähren.

Er begab sich daher 1613 in das unirte protestantische Heer,

an dessen Spitze sein vereehrter Gönner Christian von
Anhalt stand und zwar zuerst als Fcihndrich in dem Hohen-
loh'sehen Regiments und bald darauf als Hauptmann in

Berner unter Anton v. Erlach; rasch zogen diese Truppen durch

Savoyen nach Piémont. — Nnd in der That gelang es auch

dem savoy'schen Heere, durch Schweizer und Franzosen verstärkt,
mehrere Vorteile zu erlangen. Anfangs Oktober wurde zu Pavia

ein Waffenstillstand abgeschlossen und die 3000 Berner kehrten
mit Einwilligung des Herzogs in die Hcunath zurück. Mehr als
durch den Feind hatten sie durch die unter dem Namen des pie-
montcsischen Fiebers bekannte, heftige Krankheit gelitten,
welche mehrere unter ihnen auch in die Heimath zurückbrachten.
Bald nach ihrer Rückkehr wurde der Oberst v. Er lach und sein

Bruder Rudolf, nebst dcm Hauptmann v. Wattenwyl
hinweggcrafft. Ihnen folgte Benedikt Marti und Johann
Spätig, beide des Kleinen Raths, sammt dem Stadtfchreiber
Bucher. (Nach Tillicr, IV, p. IS u. ff.)
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bem Stegiment beS jungen gürften (Sftrifttan »on Stntyalt,

ber ityn aud? gu feinen §ofmatftftaU (grand-maitre de sa

cour) etnannte. 3nt Satyt 1620 ttyeilte et benn aucty in
bet füt bie Sr°teftanten fo untyetloollen ©ctylad?t auf bent

weißen Serge bei Srag baS ©ctyidfal feines Gerrit,
„weichet »etgeblid? mit einigen Steiteityaitfen wie Slife unb

Sonnet auf ben geinb ftüimte" unb wutbe gefangen nod?

SBien gefütytt.

Saum wat (Stlacft wiebet auf freien guß geftrilt, fo über*

naftm et, um in bein ebeln fitieggtyonbweife ja nid?t feietn

gu muften, untet bem Dbetften ©iegefpe eine gieifom*

pagnie gugleidj mit ber SJtajorftrile im £>eete beg DJtatfgtafen

^otyann ©eorg4) »on Stanbenbutg=Qögeinbotf,
welefter bie Sauftfe gegen ben »orbringenben (Styurfürften »on

©aeftfen »erttyeibigte; wutbe abet bei bet Selagetung »on

Steutyäufel in Dbet=Ungatn »on einer Sratytfugel im Scftenfel

feftwer »erwunbet.

Slber auch biefeS üJtißgefctyid fonnte feine friegerifdje Sauf*

baftn nur »orübergeftenb unterbreeften; benn balb ftanb er

unter (Styriftian »on Sraunfetyweig 5), Slbminiftratot

4) ®et SJtarfgraf Qotyann ®eorg »on Sranbenburg*
3ägernbotf tftetlte bag ©djtcffal beg gürften gftrtfttan »on Sin*

ftalt unb ber ©rafen »on Sfturn unb §oftenIofte, Wetd?e »on
fiatfer gerbinanb jugleid? mit bem Söftmenfönig gri ebrteft V.
in bie Stdjt erflärt Wutben, unb jtoat am 29. Renner 1621.

5) Sftrifttan »on 33raunfdjwetg, bet Sruber beg re*
gterenben $erjogg griebrid) Ulrid), bamatg erft 21 3atyre

alt, ein roufter ftriegSmann, ftatte in ftoüanbifdjen Sienften ben

pd)tigen Sßfatjgtafen griebrid) fennen gelernt. Stug perfön*
lid)em Snteteffe für beffen ©emafttin ©ttfabetft, beren Jjjanb*
feftuft et mit ritterlicfter ©atanterie auf feinen §ut fteefte, Warf
er fiety ju iftrem SSerfedjtet unb jum geinbe beg Statfetg auf.

1«

dem Regiment des jungen Fürsten Christian von Anhalt,
der ihn auch zu feinen Hofmarschall (Frsncl msîlrs cl« ss

oour) ernannte. Im Jahr 16S0 theilte er denn auch in
der für die Protestanten so unheilvollen Schlacht auf dem

weißen Berge bei Prag das Schicksal seines Herrn,
„welcher vergeblich mit einigen Reiterhaufen wie Blitz und

Donner auf den Feind stürmte" und wurde gefangen nach

Wien geführt.
Kaum war Erlach wieder auf freien Fuß gestellt, so

übernahm er, um in dem edeln Kriegshandwerke ja nicht feiern

zu müssen, unter dem Obersten Siegespe eine Freikompagnie

zugleich mit der Majorstelle im Heere des Markgrafen

Johann Georg 4) von Brandenburg-Jägerndorf,
welcher die Lausitz gegen den vordringenden Churfürsten von

Sachsen vertheidigte! wurde aber bei der Belagerung von

Neuhäusel in Ober-Ungarn von einer Drahtkugel im Schenkel

schwer verwundet.

Aber auch dieses Mißgeschick konnte seine kriegerische Laufbahn

nur vorübergehend unterbrechen! denn bald stand er

unter Christian von Braunschweig ^), Administrator

4) Der Markgraf Johann Georg von Brandenburg-
Jägerndorf theilte das Schicksal des Fürsten Christian «on
Anhalt und der Grafen von Thurn und Hohenlohe, welche von
Kaiser Ferdinand zugleich mit dem Böhmenkönig Fri edrich V.
in die Acht erklärt wurden, und zwar am 29. Jenner 1621.

5) Christian von Braunschweig, der Bruder des

regierenden Herzogs Friedrich Ulrich, damals erst 21 Jahre
alt, ein rauher Kriegsmann, hatte in holländischen Diensten den

flüchtigen Pfalzgrafen Friedrich kennen gelernt. Aus persönlichem

Interesse für dessen Gemahlin Elisabeth, deren Handschuh

er mit ritterlicher Galanterie auf seinen Hut steckte, warf
er sich zu ihrem Verfechter und zum Feinde des Kaisers auf.
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beS fäfulorifirten SiSttyumS §alberftabt, an ber Spifee einer

»on itym felbft geworbenen Sompagnie unb »erfaty fpäter bie

äJtajorftelle beS StegimentS ©orSfft. SllS folcftet natym et
namentlicty an bet ungtüdlictyen Setylactyt bei §öd?ft am Main,
ben 10. Suni 1622, Jtyeil, wo (Stytiftian ben ftiegSgeübten

Jtuppen beS liguiftifetyen gelbftetra Jillp erlag, fowie bei

gleuruS, wo ftd) ben beiben JtriegStyelben (Styrifttan unb

unb (Stnft »onSJtannSf elb ein fpantfcbeS§eet untet ©on*
galeg »on (Sotbooa entgegenftetite, unb wo (Stytiftian butd?

einen fütynen Steiterangriff bte Scftlacftt gu ©unften ber Stoteftan*
ten entfeftieb, worauf fte Sergen op Soom entfetten. Otyne bie

fütynen Stbenteurer auf iftren Jtreug* unb Quergügen gu be*

gleiten, bte Wohl faum »on einem günftigen (Srfolge begleitet

fein tonnten, feitbem fiety ber »ertriebene griebrid? auf Stn*

tattyen feineS ScftmiegeroaterS Saf ob'S »on (Snglanb felbft

»on itynen loSgefagt ftatte, möge tyier nur noeft ber für bie

Stoteftanten fo unfteiloollen Scftlactyt bei Stabtloo im SJtün*

ftetftften (6. Stuguft 1623) (Srwätynung gefctyeben, gu welcher

Gftrifttan »or feiner beabfietytigten Sereintgung mit bem in
OftfrieStanb Weitenben SWannSfelb oon bem überlegenen Jitlft
gegwungen würbe unb wetdje bie lefeten Hoffnungen ber tytot
teftanten mit einem Sdjlage »ernieftteten. Sei biefem Slntaß,

ba »on (Stlacb als Obrift--Sieutenant im Stegimente beS oben

gebadjten Obetften Siegefpe rütymtieftft mitfoeftt, tyätte et

gum gweiten SJtale baS Unglüd, in faifetlicfte SriegSgefangen*

feftaft gu getatften.

©eine gatynen füftrten bie 3nfd?rift: „Tout pour Dieu et pour
eile." (Sr warb mit allem ©elbe, baS er aufbringen fonnte, ein

§err »on ben Seuten, toeüfte bamalS ben Krieg otS ©ewetbe

trieben, unb nöftrte bagfelbe auf Unfoften ber »on itym fteim*
gefuä)ten 8änbet.

11

des säkularisirten Bisthums Halberstadt, an der Spitze einer

von ihm selbst geworbenen Kompagnie und versah später die

Majorstelle des Regiments G or sky. Als solcher nahm er

namentlich an der unglücklichen Schlacht bei Höchst am Main,
den 10. Juni 1622, Theil, wo Christian den kriegsgeübten

Truppen des liguistischen Feldherrn Tilly erlag, sowie bei

Fleurus, wo sich den beiden Kriegshelden Christian und

und Ernst vonMannsfeld ein spanisches Heer unter
Gonzalez von Cordova entgegenstellte, und wo Christian durch

einen kühnen Reiterangriff die Schlacht zu Gunsten der Protestanten

entschied, worauf sie Bergen op Zoom entsetzten. Ohne die

kühnen Abenteurer auf ihren Kreuz- und Querzügen zu

begleiten, die wohl kaum von einem günstigen Erfolge begleitet
sein konnten, seitdem sich der vertriebene Friedrich auf An-

rathen seines Schwiegervaters Jakob's von England selbst

von ihnen losgesagt hatte, möge hier nur noch der für die

Protestanten so unheilvollen Schlacht bei S tadtloo im Mün-
sterschen (6. August 1623) Erwähnung geschehen, zu welcher

Christian vor seiner beabsichtigten Vereinigung mit dem in
Ostfriesland weilenden Mannsfeld von dem überlegenen Tilly
gezwungen wurde und welche die letzten Hoffnungen der

Protestanten mit einem Schlage vernichteten. Bei diesem Anlaß,

davon Erlach als Obrist-Lieutenant im Regiments des oben

gedachten Obersten Siegespe rühmlichst mitfocht, hatte er

zum zweiten Male das Unglück, in kaiserliche Kriegsgefangenschaft

zu gerathen.

Seine Fahnen führten die Inschrift: «l'ont pour visu et pour
eile." Er warb mit allem Gelde, das er aufbringen konnte, ein

Herr von den Leuten, welche damals den Krieg als Gewerbe

trieben, und nährte dasselbe auf Unkosten der von ihm
heimgesuchten Länder.
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Sn Seutfiftlonb Wat fetnet fein SleibenS füt ityn; bie

Sactye, füt bie et ins gelb gegogen, Wat füt ben Slugenblid
in ben Staub gerieten, ityte ritterlichen Serfecftter auS ityrer

$eimatty »erttieben unb beten $eete aufgetieben obet get*

ftreut; ba waren feine neue Sorbeeren gu tyoten. SBofttn

follte er ftd? Wenben, um auf ber mit Sotliebe bettetenen

Satyn weitet gu fctyteiten? (St btauctyte ftd? nietyt lange um*

gufetyen; ein neues glängenbeS ©eftitn geigte ftd? iftm am

nötblieften $immel. Ser fiöntg ©ufta» Slbolf »on Scftwe*

ben ließ unter ben gerfprengten Staunftbmeig'fdjen unb SJtannS*

felb'fctyen Sctyaaren werben unb gog auch ben jungen Serner

in feinen Sienft, ber ftdj balb baS gange Sertrauen feines

§errn gu gewinnen wußte. Sticht bloß »erwenbete er ityn

gu wietytigen Slufträgen, fonbetn et »etttaute iftm aud? bie

ÖbtiftlieutenantSftelte in bem bamalS butd? ben Sttyemgtafen

Otto neugeworbenen Seibregimente an; ja er tyätte ityn in
Slbwefentyeit beS Sttyeingrofen gum Obetften beffelben etnannt,

wenn et ein Scftwebe gewefen wate; unb als et 1625 auf
feinem gelbgug gegen bie Solen nad? Steflanb unb Sitttyauen

gog, übetgab et itym bie ©eneralquatttetmeiftetftrile, meldje

er würbigen fanben anöertraut gu ftaben ftdjer fein fonnte;
getyörte eS ja gu ben großen (Sigenftftaften beS Scftweben*

fönigS, ftcft bie taugltdjften ©etyülfen auSgufueften. Sn golge
beS balb ftemad? gwifeften Setyweben unb S°len gefctyloffenen

griebenS »erließ bon (Srlaety ungeachtet ber bringenben Sitten
beS fiöntgS ben ftftwebifcften Sienft unb begab ftdj in feine

Saterflabt Sern.

Sn ber £etmatty broueftte man aber bamalS SJtänner »on

(SrlacbS Jtyätigfrit unb SriegSerfatyrung, batyer er auift balb

gu SBürben unb (Styren gelangte. Sunt erften SJtai finben

wit ityn „gu Sutgetn angenommen," b. ft. in ben Statft bet
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In Deutschland war ferner kein Bleibens für ihn; die

Sache, für die er ins Feld gezogen, war für den Augenblick

in den Staub getreten, ihre ritterlichen Verfechter aus ihrer

Heimath vertrieben und deren Heere aufgerieben oder

zerstreut! da waren keine neue Lorbeeren zu holen. Wohin
sollte er sich wenden, um auf der mit Vorliebe betretenen

Bahn weiter zu schreiten? Er brauchte sich nicht lange
umzusehen,- ein neues glänzendes Gestirn zeigte sich ihm am

nördlichen Himmel. Der König Gust a v A d olf von Schweden

ließ unter den zersprengten Bmunschweig'schen und Manns-
feld'schen Schaaren werben und zog auch den jungen Berner

in seinen Dienst, der sich bald das ganze Vertrauen seines

Herrn zu gewinnen wußte. Nicht bloß verwendete er ihn

zu wichtigen Auftrügen, sondern er vertraute ihm auch die

Obristlieutenantsstelle in dem damals durch den Rheingrafen

Otto neugeworbenen Leibregimente an: ja er hätte ihn in
Abwesenheit des Nheingmfen zum Obersten desselben ernannt,

wenn er ein Schwede gewesen wäre; und als er 1625 aus

seinem Feldzug gegen die Polen nach Liefland und Litthauen

zog, übergab er ihm die Generalquartiermeisterstelle, welche

er würdigen Händen anvertraut zu haben sicher sein konnte;

gehörte es ja zu den großen Eigenschaften des Schwedenkönigs,

sich die tauglichsten Gehülfen auszusuchen. In Folge
des bald hernach zwischen Schweden und Polen geschlossenen

Friedens verließ von Erlach ungeachtet der dringenden Bitten
des Königs den schwedischen Dienst und begab sich in seine

Vaterstadt Bem.

In der Heimath brauchte man aber damals Männer von

Erlachs Thätigkeit und Kriegserfahrung, daher er auch bald

zu Würden und Ehren gelangte. Zum ersten Mal finden

wir ihn „zu Burgern angenommen," d. h. in dm Rath der
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200 gewätylt auf Oftern 1627 6) unb 1629 in ben Keinen,

täglicfjen Statty, worin er »erblich bis gu feiner Steftgnation

»or Oftern 1639 7). Sugteieft grünbete et in biefen tuftia/
ften 3'afwen feines SebenS feinen tyäuSlidjen gamiltenftanb,
inbem er fieft am 19. Sunt 1627mit SJeargotettya »on(Ste
lad) 8), bet Jod)tet Ulrichs, eines Serwanbten, »eratäbtte.

«5) 3m SDecember beS Saftteg 1627 ift er aud) unter ben

äKitgliebern beg fitteggtatfteä ettoäftnt, alg toelcftct ei in biefen
Afttotcttgen Krieggläuften butd) Statt) unb Sftat, buteft feine ©ut*
aeftten fowie feine SDtenflleiftungcn eine ftetvottagenbe ©teKung
einnotym.

') 3<ft folge tyier bem Dftetbuefte beg betreffenben Setftrcg
unb bem 8tegimentgbud)e beg '©tabtfdjretberg 3 et- Sud?er,
SJlf. IV. 79, auf ber ftteftgen ©tabtbibltotftef; entgegen ben ctge*
nen SJfcmoiten ßtladjg, laut benen et fefton Slnno 1626 „ sans
coneurrence et par acclamation" in ben ©toßen Stotft onge*

nommen tootben fein fott; allein Sucfter fagt augbrüdlid?, Slnno

1626 feien feine neue Sßitglieber in ben Statft angenommen toor*
ben; entgegen aud? bet Slngobe feineg Seictyentebnetg, toeldjer
bog gteiefte 3aftr annimmt unb baju bemetft, er fei gegen bte

Uebung, nod? unoetfteiratftet in bie Stegietung aufgenommen
tootben toeufteg falfdj ift, toenn eg fiift auf feine (Sitoäbtung
in ben Kleinen Statt) bejieftt, ba biefelbe etfi ein 3flftt nod)
feiner Serftctratftung fiattfanb. — UebrtgenS folgt aud) ©tett*
ter in feinet ftanbfdjttftttd?en Siogtapftie biefen unttefttigen Stn*

gaben.

8) Ultid) »on (grtad), ©d)Wieger»ater §ang Subtotgg

ntad?te 1587 einige gclbjüge in ben Sltcbertanben unter (Stjftet*

jog SDtattftiag »on Oeftetietd? mit; im Softt 1588 naftm er

an einem getbjug in gtanfteid? Sftctt, toatb aber allbo, ober

nad) anbern Stadjrtcftten im Saterlanbe ju gtoubtunnen meueft*

letifd? getöbtet. ÜJtatgatitfta, unfeteg §ang Subtoigg gftc*

gatttn, toat eine gtau »on gießet gtyataftetfefttgf'eit unb »ieler

©eiftegbilbimg, Wie iftte nod? »ctfianbenen Stiefe an ben ftan*
jöfifeften SDtinifter, um bie türfftänbigen Sfnfptadjen tbteg »etftot*
benen ©cmoftlg ju fotbetn, betoeifen. ©ie brad)tc iftm bie

Settfeftaft Safteten im Slatgau nnb ftarb 1655. (©tettler.)
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SV« gewählt auf Ostem 1627 «) und 1629 in dm kleinen,

täglichen Rath, worin er verblieb bis zu seiner Resignation

vor Ostern 1639 ^). Zugleich gründete er in diesen ruhig,
sten Jahren seines Lebens seinen häuslichen Familienstand,
indem er sich am 19. Juni 1627 mit Margaretha vonEr-
lach s), der Tochter Ulrichs, eines Verwandten, vermählte.

«) Im December des Jahres 1627 ist er auch unter den

Mitgliedern des Kriegsrathes erwähnt, als welcher cr in diesen

schwierigen Kriegsläuften durch Rath und That, durch seine
Gutachten sowie seine Dienstleistungen eine hervorragende Stellung
einnahm.

') Ich folge hier dcm Osterbuche dcs betreffenden Jahres
und dem Regimentsbuche des '

Stadtschreibers Jak. Bücher,
Ms. IV. 79, auf der hiesigen Stadtbibliothek; entgegen den eigenen

Memoiren Erlachs, laut denen er schon Anno 1626 „ sous
eorieurreuos et r»r àcclarustiou" in den Großen Rath
angenommen worden sein soll; allein Bucher sagt ausdrücklich, Anno
1626 seien keine neue Mitglieder in den Rath angenommen worden

; entgegen auch der Angabe seines Leichenredners, welcher
das gleiche Jahr annimmt und dazu bemerkt, er sei gegen die

Uebung, noch unverheirathet in die Regierung aufgenommen

worden, welches falsch ist, wenn es sich auf seine Erwählung
in den Kleinen Rath bezieht, da dieselbe erst ein Jahr nach
seiner Verhcirathung stattfand. — Uebrigens folgt auch Stettler

in seiner handschriftlichen Biographie diesen unrichtigen
Angaben.

s) Ulrich von Erlach, Schwiegervater Hans Ludwigs,
machte 1587 einige Fcldzüge in den Niederlanden unter Erzherzog

Matthias von Oesterreich mit; im Jahr 1588 nahm er

an einem Feldzug in Frankreich Theil, ward aber allda, oder

nach andern Nachrichten im Vaterlands zu Fraubrunnen meuchlerisch

getödtet. Margaritha, unseres Hans Ludwigs
Ehegattin war eine Frau von großer Charakterfestigkeit und vieler

Geistesbildung, wie ihre noch vorhandenen Briefe an den

französischen Minister, um die rückständigen Ansprachen ihres verstorbenen

Gemahls zu fordern, beweisen. Sie brachte ihm die

Herrschaft Caftelc» im Aargau und starb 1655. (Stettler.)
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günf ßinber, nömliift gwei ©ötyne unb brei Jöeftter, woren

bie gtueftt biefet (Stye, »on benen obet nut bte btei lefetcm

fpätet mit auSlänbifcften 9) (Sbelleuten »etmätylt, ityn

übettebten.

2. Dans futuuifl »on (Eilaa) im betnifa)cn Stactlsbitnfl.

Seoot »on ben Seibienften bie Stebe ift, bie fteft »on

(Stlai? in fdjwietigen Seiten um fein Satetlanb etWOtben,

ift eS angemeffen, bie Sage bet cutopäifctyen ©taaten, gumal

berer, welefte bie ©eftweig begrengten, nätyer ins Sluge gu

faffen. SBotyl ragte biefeS Sanb wie eine Snfel tyeroor mtt=

ten im ftürmifdjen SBeltmeer, beffen aufgeregte SBdlen ftcft

on feinen Ufern brachen ober bisweilen Weit ins Snnere

tyinein ityren trüben Seftoum ergoffen. Sa war int Often
ber Schweig baS befreunbete Sünbten »on ben Sd?aoren

OeftreictyS befefet, um fiety ber Säffe nacty Stalien gu »etftctyetn,

bte batin tyauSten mie in geinbeS Sanb, wätytenb »on 3iot
ben tyet bie 3Bat(enftein'fd?e Sltmee »on 16,000 Steitem

unb gotylteicftem gußoolf gegen ben Sttyein im Slnguge War,

Welctye ilattyolifen wie Stoteftanten gegen ben gemrinfamer.

geinb in SUlarm 10) brod?te; nicftt minber bettnruftigenb

!') CDicfe toaten: Stjel ». Saupabcl, fteffifdjer ßbelmann,
gewefenei Cberftbeim toetmarifdjen .fjeere, §ctt ju Spfirt; 3 oft-

Gafpat ». Sötting cnberg (aueft SDötnbetg), aug at-elid
fteffifdjem Saug, uub 3oft. gtiebrieft ». ©tein, aug einet
}d?toäbifd?en SlbelSfamtttc. ®ie Söd?tern GtM)g ftteßen: Ga*
tftorina ©ufanna, SJtaria unb 3otyanna Suifa.

10) ®leid?jeitig anerbot ftdi bet Äatfet gegen bie Gibgenof*
fen, bie §ut tfttet Sfä&f j e üb et fid) ju netymen. Sie
Gibgenoffen gaben bem Staifet jut Slntwort: füt bte Setoaty*
tung bet Slfpenpäffe fotgen fie felbft unb übertaf*
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Fünf Kinder, nämlich zwei Söhne und drei Töchter, waren

die Frucht dieser Ehe, von denen aber nur die drei letzter»

später mit ausländischen ^) Edelleuten vermählt, ihn
überlebten.

z. Hans Ludwig von Erlach im bernische» Staatsdienst.

Bevor von den Verdiensten die Rede ist, die sich von

Erlach in schwierigen Zeiten um sein Vaterland erworben,

ist es angemessen, die Lage der europäischen Staaten, zumal

derer, welcke die Schweiz begrenzten, näher ins Auge zu

fassen. Wohl ragte dieses Land wie eine Insel hervor mW

ten im stürmischen Weltmeer, dessen aufgeregte Wellen sich

an seinen Ufern brachen oder bisweilen weit ins Innere
hinein ihren trüben Schaum ergossen. Da war im Osten
der Schweiz das befreundete Bündten von den Schaaren

Oestreichs besetzt, um sich der Pässe nach Italien zu versichern,

die darin hausten wie in Feindes Land, während von Norden

her die Wallenstein'schc Armee von 16,000 Reitern

und zahlreichem Fußvolk gegen den Rhein im Anzüge war,
welche Katholiken wie Protestanten gegen den gemeinsame!!

Feind in Allarm ^) brachte? nicht minder beunruhigend

») Diese waren: Axel v. Taupadel, hessischer Edelmann,
gewesener Oberst beim weimarischcn Heere, HcrrzuPfirt; Joh.
Caspar v. Dörring cnberg (auch Dörnberg), aus adelich

hessischem Haus, und Joh. Friedrich v. Stein, aus einer
schwäbischen Adclsfamilic. Die Töchtern Erlachs hießen:
Catharina Susanna, Maria und Johanna Luisa.

w) Gleichzeitig anerbot stch der Kaiser gegen die Eidgenossen

die Hut ihrer Pässe über sich zunehmen. Die
Eidgenossen gaben dem Kaiser zur Antwort: für die Bewahrung

dcr Alpenpässe sorgen sie selbst und überlas-
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